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PashutShone! 
  
Ein Volk ohne Vision geht zugrunde 
 
Stück für Stück erweitert sich meine 

Vision, neue Puzzleteilchen kommen 

hinzu, doch das Gesamtbild sieht 

(bisher) wohl nur Einer. 
 
Und das ist gut so. Vielleicht würde es 

mich erschrecken oder ich würde es für 

zu gering erachten, vielleicht würde ich 

mich überheben oder ich wäre 

entmutigt – eines jedoch ist mir 

vollkommen klar: 
Zuviel Wissen birgt stets die Gefahr in 

sich, aus eigener Klugheit und 

Lebenserfahrung heraus zu handeln – 

anstatt in Seiner Abhängigkeit, Weisheit 

und Führung zu bleiben. 
  
Meine jüngsten Erkenntnisse verstärken 

diesen Eindruck. PashutShone! soll 

auch vom Erscheinungsrhythmus her 

anders sein. Dies bedeutet, dass mal ein 

Monat, aber auch sechs Wochen oder 

nur drei Wochen zwischen zwei 

Ausgaben liegen können – es geht um 

Sein Moed (Seinen Zeitpunkt, siehe 

Ausgabe Nr. 2) und nicht um die 

Deadline für irgendeinen 

Redaktionsschluss. 
  
Interessanterweise versuchte ich in den 

letzten Wochen verzweifelt, das Thema 

für die vorliegende Ausgabe 

festzumachen. Meine Überlegungen 

wanderten in alle möglichen 

Richtungen, ohne dass irgendwie 

Klarheit hineinkam.  
  
Und plötzlich war die Zeit reif und die 

Gedanken prasselten auf mich nieder. 

Auch der Zeitpunkt kristallisierte sich 

heraus und auf einmal war wieder alles 

ganz einfach.  
  
Ein weiterer Zusammenhang besteht 

zwischen PashutShone! und meinem 

Arbeitsplatz. Diese beiden Seiten 

dürfen sich nicht gegenseitig behindern, 

sondern es gibt eine Zeit, sich ganz in 

den Job zu vertiefen und es gibt eine 

Zeit, sich etwas anderem – 

PashutShone! – zu widmen. 
  
Es stellt für mich persönlich eine große 

Herausforderung dar, mich ganz auf den 

Ewigen zu verlassen und darauf zu 

vertrauen, dass Er zur rechten Zeit die 

richtigen Gedanken, Worte, Bilder und 

die nötige Ruhe schenkt. 
 
Ein weiterer Schritt, im Glauben 

gestärkt und somit immer unabhängiger 

von Menschen, Dingen und Umständen 

zu werden. Keine leichte Aufgabe, aber 

mit der Hilfe des Ewigen wird es 

gelingen. 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Und so hoffe und bete ich, dass die 

Zukunft von PashutShone! gerade erst 

begonnen hat. 
   
Shalom und Segen 
  
Rivka Rita Abir 

Vision                1                    חזון  
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Purim. Die Geschichte von der schönen 

Königin Esther und ihrem klugen Onkel 

Mordechai, die gemeinsam die geplante 

Vernichtung der Juden im persischen Reich zu 

Zeiten von König Ahasveros vereitelten, dürfte 

hinreichend bekannt sein.  

 

 

 

 

 

 

  

 

 

PashutShone! möchte dieses Mal dem tieferen 

Sinn der fast märchenhaft anmutenden 

Geschichte auf den Grund gehen. 

Ein Aspekt ist dabei der bis in unsere Tage 

überlieferte Brauch, sich zu verkleiden. 

Bleibt die Frage: Was fasziniert die Menschen 

so daran, in die Haut eines anderen zu 

schlüpfen und was ist dran an dem berühmten 

Spruch „Kleider machen Leute“? Die Sprach-

forschung liefert hierzu interessante Aspekte. 

Und was hat das fröhliche Purimfest mit dem 

Gebot zu trinken, bis man den Unterschied 

zwischen dem bösen Haman und dem 

gerechten Mordechai nicht mehr weiß, mit dem 

höchsten Fastentag, dem Versöhnungstag Yom 

HaKippurim zu tun? 

  

Neben all dieser „Tiefenforschung“ gibt es jede 

Menge Bilder, denn letztendlich ist und bleibt 

Purim ein Freudenfest, an dem Jung und Alt, 

Männer, Frauen und Kinder gleichermaßen ihre 

helle Freude haben und der Einfallsreichtum 

keine Grenzen hat. 

  

Möge die (echte) Purimfreude uns auch 

hinterher begleiten in der Gewissheit, dass das 

Wort des Ewigen Bestand hat und Er Sein Volk 

bewahren wird, solange die Erde sich dreht.  

Auf ein Wort         2               מילה אחת 
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Purim – wenn die Dinge in ihr Gegenteil 
verkehrt werden 
Das Fest der Lose (das akkadische Pur 
bedeutet Los) wird am 14. bzw. 15. Adar 
(Februar-März) gefeiert und fällt somit auf 
den Vollmond vor der Tagundnachtgleiche 
im Frühling. Das ist die Zeit, wo die Kraft des 
Tages beständig zunimmt, bis die Nacht 
eingeholt und schließlich überwunden wird. 
Das Licht besiegt die Dunkelheit, das 
Frühjahr den Winter. Eine stürmische Zeit, 
eine Zeit des Umbruchs und des Neuanfangs 
so kurz vor Frühlingserwachen.  
Und genau zu dieser Zeit feiern wir Purim, 
das als jüdisches Fest in jeder Hinsicht aus 
dem Rahmen fällt.Während die drei großen 
biblischen Feste – Pessach, Shavuot und 
Sukkot – eher von einem feierlichen, 
strengen Rahmen umgeben sind, zeichnet 
sich das Purimfest durch Fröhlichkeit, Ironie, 
Übermut und Grenzüberschreitungen bis 
hin zu ekzessivem Alkoholkonsum aus.  
Letzteres als Erfüllung des Gebotes, nicht 
mehr zwischen „dem gerechten Mordechai“ 
und „dem bösen Haman“ unterscheiden zu 
können. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

Während sonst die Kinder in der Synagoge 
zur Ruhe angehalten sind, werden sie dieses 
Mal zum Krachmachen aufgefordert. 
Jedesmal wenn der Namen des Bösewichtes 
Haman (ein Nachfahre von Israels Erzfeind 
Amalek) genannt wird, setzt ein 
ohrenbetäubender Lärm aus Rasseln, 
Trillerpfeifen und Füßestampfen ein. 
Schon Tage vor dem eigentlichen Datum 
sieht man Jung und Alt in bunten Kostümen 
durch die Straßen laufen. Neben den 
historischen Figuren Ester und Mordechai 
finden sich allerlei andere Gestalten, der 
Phantasie sind keine Grenzen gesetzt, und 
so erinnert Purim viel mehr an Karneval als 
eine biblische Erzählung, in der übrigens 
kein einziges Mal Gott erwähnt wird. 
Sowohl die Entstehungsgeschichte als auch 
der historische Hintergrund von Purim 
liegen im Dunkel. Sicher ist, dass der 
Feiertag im jüdischen Exil im persischen 
Reich entstand. Und hier finden wir 

Parallelen zu den Purimsgeboten. Im 
persischen Reich wurde das Neujahrsfest 
zur Tagundnachtgleiche im Frühjahr gefeiert 
– ausgelassen, mit Ess- und Trinkgelagen 
und gegenseitigem Schenken. Der König 
veranstaltete für die „Großen“ im Reich ein 
Festmahl, ähnlich wie es im Esterbuch 
beschrieben wird. 
Weitere Komponenten dürften dem 
babylonischen Neujahrsfest 
nachempfunden sein: Um das Schicksal des 
Neuen Jahres zu erfahren, wurden Lose 
geworfen. Auch die Namen von Mordechai 
und Ester lassen sich auf babylonische 
Wurzeln zurückführen. Marduk und Ischtar 
galten als Sterngottheiten, nämlich Jupiter 
und Venus. Im Laufe der Zeit fand eine 
Aneignung der fremden Bräuche statt, 
heidnische Elemente wurden dabei mehr 
und mehr entfernt und mit jüdischen 
Exilerfahrungen vermischt. 
„Schmerzende Themen lassen sich besser 
mit Humor und Ironie ertragen. Verkleidet 
und maskiert, deckt Purim die unbequemen 
Fragen nach ‚Normalität‘, Identitätsverlust 
und Anpassung auf.“ (Efrat Gal-Ed, Das Buch 
der jüdischen Jahresfeste) 
Interessantes gibt es auch zum Baum des 
Haman, an dem er zuletzt selbst baumelte. 
Dieser Baum, so die Überlieferung, gehört 
zu den Dingen, die während der ersten 
sechs Schöpfungstage erschaffen wurden. 
Er stand später im Tempel in Jerusalem, bis 
Nebukadnezzar bei der Eroberung der 
Heiligen Stadt nicht nur die Tempelgeräte 
und den siebenarmigen Leuchter mitnahm, 
sondern auch den Baum des Haman. 
Als das babylonische vom persischen Reich 
überwältigt wurde, landete der Baum 
Hamans im königlichen Palast. Und als 
Haman dort zum Berater des Königs 
aufstieg, stahl er den Baum und stellte ihn 
in seinen Hof. So hat er unbewusst seine 
eigene Hinrichtung vorbereitet und seine 
gerechte Strafe erhalten. 
Die Dinge wurden also ins Gegenteil 
verkehrt und aus der Trauer der Juden 
wurde ein Freudentag! 

 
 Und jetzt: 

Guten Appetit 
beim 
Hamantaschen
-Essen 
(wörtlich 
„Haman-
Ohren“)! 

PASHUTSHONE!  Januar/Februar 2013 
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Unterwegs        5                  בדרך  

Purim in Jerusalem 

Als treue Hörerin von „Radio Jerusalem“ war 

ich auf dem Laufenden, was hier im Zentrum so 

an Purimveranstaltungen geboten wurde. Da 

Jerusalem zu den ummauerten Städten zählt, 

feiern wir Jeruschalmis einen Tag später, also an 

Schuschan Purim – alles nachzulesen im Buch 

Ester.  

 

Ich machte mich mit einer Freundin auf, um in 

erster Linie die Live-Veranstaltung von „Radio 

Jerusalem“ in der „Mamilla Einkaufspassage“ 

mitzuerleben. Wir nahmen einen kleinen Umweg 

über die Stadtverwaltung, deren herrlicher 

Vorplatz mit den 44 Palmen im Eingangsbereich 

sich geradezu anbietet für Veranstaltungen aller 

Art. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

War allerdings eher was für Familien mit 

Kindern, weshalb wir nach ein paar 

Schnappschüssen weiter nach Mamilla zogen 

und uns bei vorsommerlichen Temperaturen (wir 

schreiben den 25. Februar!) unter die zahlreichen 

Einkaufslustigen mischten. 

Bei den ersten sephardischen Klängen hielt mich 

nichts mehr – ich musste dabei sein und das 

möglichst nah! „Radio Jerusalem“ hatte die 

Bühne zu Füßen der zur Altstadt führenden 

Treppe, die an ein Mini-Amphitheater erinnert, 

aufgebaut. Die Menge begann sich soeben zu 

formieren und drängte in Richtung Bühne, 

während das Amphitheater bereits voll besetzt 

war. 

Schnelles Handeln war angesagt, um bis in die 

vorderen Reihen vorzudringen. Teils bahnte ich 

mir den Weg, teils wurde ich geschoben, bis ich 

die zweite Reihe vor der Bühne erobert hatte. 

Die mir bekannten Moderatoren zum Greifen 

nahe: Yaron Ilan – die Nummer Eins der 

Moderatoren in der sephardischen Medienwelt, 

Motti Francis – der symphatische Junge mit der 

beliebten Grußsendung und natürlich jede 

Menge sephardischer Musik, Elad Amedi – ein 

Unikum mit Humor, viel Herz und großer Patriot 

von Eretz Israel und Jerusalem, Revital HaCohen 

– liest Pressemeldungen morgens von 6-8 für 

Frühaufsteher oder Silvan Klein – die sich die 

bekannten Stars kurz vor Shabbat auf ein paar 

intime Plauderstunden ins Studio holt. 

Schnell wurde ich von „meiner“ Musik in den 

Bann gezogen und wie so oft faszinierte mich, 

mit welcher Selbstverständlichkeit hier der 

Ewige stets mit einbezogen wird. Als Zagiv 

Cohen seinen Song „Halleluja“ anstimmte, fielen 

die Zuhörer sogleich mit ein, und die 

Einkaufspassage wurde von herrlichem 

Gotteslob erfüllt! Unvorstellbar, dass so etwas in 

einem anderen Land passieren könnte – Israel ist 

in jeder Hinsicht Anders(!)Halt!  
Sanfte Liebeslieder und Bibeltexte wechselten 

sich ab, zwischendurch Gewinnspiele, Fragen 

ans Publikum, Auszeichnungen für die 

originellsten Kostüme und ganz viel Wärme – 

und zwar nicht nur durch den strahlenden 

Sonnenschein über uns! Wieder spürte ich es: 

Menschen unterschiedlichster Art und Couleur, 

Jung und Alt, Ausgeflippte und Konservative – 

sie alle fanden sich in der Musik, im 

gemeinsamen Feiern, ja in ihrer jüdischen 

Identität. Kein Unterschied zwischen Stars und 

Verehrern,  zwischen Radioreportern und 

Publikum – man fühlte sich wie in einer großen 

Familie – ein Land, ein Volk, Am Israel chai! 

 

Kein Wunder, dass ich Zeit und Raum längst 

vergessen, die Freundin im Getümmel verloren 

hatte und weder Hunger noch Durst oder 

schmerzende Füße eine Rolle spielten – ich 

fühlte mich wie Moshe auf dem Berg, meine 

Seele atmete und entschwebte gen Himmel, wo 

sie sich von purer Lebensfreude tragen ließ ...  

 

Ich sang und tanzte beinahe das volle vier 

Stunden Liveprogramm mit durch, löste mich 

danach aus der Menge und trat den Rückweg an 

– die Freude weiterhin im Herzen, das Strahlen 

auf dem Gesicht und ein Dankgebet auf den 

Lippen für diesen traumhaft schönen Tag in 

Jeruschalajim!  
 

(Bilder hierzu gibt es auf den nächsten beiden Seiten!) 

PASHUTSHONE!  Januar/Februar 2013 



 

 

 

Lebensfreude      6             שמחת חיים 

Schlumpfiges in der Ben-Yehuda 
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Die große Live-Musikshow von Radio Jerusalem gab‘s in „Mamilla“ 
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Begadim – Kleider (machen Leute) 
Das Auffälligste an Purim ist die Kostümierung, 
die Verkleidung, das Schlüpfen in eine andere 
Haut – ja, das Annehmen einer anderen 
Identität. 
Um den tieferen Sinn des Bekleidens und die 
Bedeutung der Kleidung zu begreifen, müssen 
wir zurück zu den Anfängen: Bereschit – im 
Anfang, so das erste Wort im Tenach. Denn da 
fing alles an. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
Was geschah damals im Gan (Garten) Eden? 
Der Mensch lebte in Einheit mit dem Einen, 
dem Schöpfer allen Seins. Der Griff zur Frucht 
vom „Baum der Erkenntnis von Gut und Böse“ 
ließ ihn in eine andere Realtiät eintreten, in die 
Welt der Zweiheit, der Gegensätze. Von nun an 
stand er im beständigen Kampf eines inneren 
Ringens zwischen seiner (göttlichen) Seele 
(neschama) und dem (tierischen) Leib mit den 
fleischlichen und emotionalen Trieben 
(nefesch), die im Widerspruch zur Seele stehen. 
Während Adam vorher mit sich und der Welt 
eins war, öffneten sich ihm nun die Augen und 
er begann, die Dinge mit diesen körperlichen 
Augen zu sehen. Und damit zugleich seine 
„Nacktheit“. Er erkennt, dass er die Macht über 
sich selbst verloren hat, sein Körper oft seinen 
eigenen Weg geht, ohne dass er dies zu 
verhindern vermag. 
Der Mensch verbirgt sich nun vor Elokim, er 
schämt sich, weil er jetzt im Widerspruch zu 
seinem Wesen steht, zum eigentlichen Sinn 
seines Lebens. 
Friedrich Weinreb schreibt in „Schöpfung im 
Wort“ auf Seite 342ff: „Und wenn sich dann die 
Augen nach dem Essen von diesem Baum 
geöffnet haben, entdeckt der Mensch, der 
inmitten dieser endlosen Vielheit steht, wo ihm 
von allen Seiten her zugeflüstert wird, er sei als 
Mensch doch sehr mächtig und tüchtig, dass er 
eigentlich ... nackt ist. Dass das ganze Leben 

und all diese Hetze und diese Entwicklung 
keinen Sinn haben. Dass er sich zum Narren hat 
halten lassen. 
 
Der Mann schämt sich vor der Frau und die 
Frau schämt sich vor dem Mann. Der Leib 
schämt sich vor der Seele, und die Seele 
schämt sich vor dem Leib. Denn der Leib weiß 
plötzlich, dass er im Grunde doch eigentlich 
nichts zu bieten hat. Dass alles an ihm nur 
schöner Schein ist, ein Spiel. ... 
Beide, Leib und Seele, sehen ihre Nacktheit. Sie 
haben im Wesen nichts zu bieten. Plötzlich ist 
alles Katzenjammer. 
Das Wort für nackt, arum, ... ist genau dasselbe 
Wort wie das für ‚listig‘, ein Wort, das dann 
auch auf die Schlange angewendet wird. 
Denn wenn man das wirklich ist, was man 
vorgibt zu sein, wenn es in dieser Hinsicht 
keinen Gegensatz, keinen Widerspruch gibt, 
dann gibt es auch keinen Grund zur Scham. 
Scham tritt nur auf, wenn man nicht 
ausdrücken kann, was man fühlt, im Wesen zu 
sein. Es ist die Konfrontation mit der Tatsache, 
dass ein Widerspruch zwischen Sein und Schein 
besteht. Durch die List befindet man sich im 
Widerspruch und weiß das auch. ... Der Mensch 
weiß im tiefsten Wesen, dass er jetzt nur 
schönen Schein verbreitet.“ 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
Die Umhüllung des ersten Menschen bestand 
aus Licht-Or  in Zahlen 1-6-200, eine , (אור) 

Hülle, die die Eins des Schöpfers enthielt. Als 
Adam die Beziehung zu Elokim zerstörte, 
bedeckte dieser die Nacktheit des Menschen 
mit einer (Tier-) Haut-Or, aber dieses Mal (עור) , 

70-6-200 geschrieben. Weinreb erläutert: „Die 
‚Sieben‘ ist also ein Ausdruck der ‚Eins‘ in dieser 
Welt. Im siebten Tag nähert man sich auch 
wieder der Einheit, und der Eintritt in den 
achten Tag bringt die ‚Eins‘ zurück.“ (ebd., 355) 

Tiefgang               8               מעמקים  
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Maske und Maskerade 

von Rabbiner Avraham Radbil 

„Das Fest erinnert daran, dass es wichtig ist, den 
Menschen hinter der Verkleidung zu erkennen.“ 

Purimbräuche. Generell gibt es vier rabbinische 
Gebote an Purim: die Megillat Esther lesen oder 
hören; den Armen Almosen und unseren 
Mitmenschen Essensgeschenke geben; und die 
Seudat Mizwa (Festtagsmahlzeit) veranstalten. 

Die Gemeinsamkeit dieser Gebote liegt darin, 
dass sie alle zum Zusammenhalt der Menschen 
führen sollen. Bevor Esther zu König Ahasveros 
ging, verordnete sie dem jüdischen Volk 
gemeinsames Fasten und Beten. Unsere Weisen 
dazu: Wenn der Zusammenhalt innerhalb des 
jüdischen Volkes herbeigeführt und 
aufrechterhalten wird, kann ihm kein Feind von 
außen schaden oder Leid zufügen.  

„Die Megillat Esther zeichnet aber noch eine 
Besonderheit aus. Sie ist die einzige heilige 
Rolle, in der kein einziges Mal der Name G’ttes 
erwähnt wird. G’tt hat sich quasi während der 
ganzen Purimgeschichte ,versteckt‘, und ein 
Außenstehender könnte sie daher auch als eine 
Anreihung von Zufällen verstehen.  

Doch das Besondere der damaligen Generation 
war, hinter die Geschehnisse zu blicken und 
darin die Hand G’ttes, die alles lenkt, zu 
erkennen. Diesen Gedanken symbolisiert die 
Verkleidung beziehungsweise Maskerade an 
Purim. Denn um einen Menschen zu erkennen, 
müssen wir hinter seine Maske blicken. Die 
Oberfläche oder Außendarstellung eines 
Menschen beziehungsweise der Ereignisse kann 
uns nichts über deren wahre Identität oder gar 
Ursache verraten.“ 

„Daher auch der Brauch, sich an Purim zu 
betrinken. Unsere Weisen sagen: ‚Nichnas jain, 
jotze sod‘ – ‚Wenn der Wein hineingeht, kommt 
das Geheimnis heraus‘. Der Wein soll die 
Menschen dazu bewegen, ihre versteckte 
Identität zu offenbaren und das wahre Gesicht, 
das sich dahinter verbirgt, zu zeigen.“  

Diese Idee wird auch durch unsere Rasseln 
symbolisiert. Bei der gewöhnlichen Purimrassel 
befindet sich der Griff immer unten, weshalb sie 
von unten bewegt wird. „Das symbolisiert die 
Hand G’ttes, die alle Geschehnisse der 
Purimgeschichte von unten, also im 
Verborgenen, gelenkt hat.“ Bei den Chanukka-
Kreiseln dagegen befindet sich der Griff oben. 

„Das symbolisiert das offensichtliche Wunder 
von Chanukka, dass die Hand G’ttes sich von 
oben eingemischt hat, ein unnatürliches 
Wunder geschehen zu lassen, um den Lauf der 
Geschichte zu verändern.“ Jedes Gebot und 
sogar jeder kleine Brauch im Judentum tragen 
also stets eine tiefere Bedeutung in sich.  

  

KePurim – Yom HaKippurim 

Vielleicht ahnen wir jetzt, warum unsere Weisen 
sagen, dass am Ende der Zeiten nur noch Purim 
gefeiert wird. Es wird sein „wie Purim“, im 
Hebräischen KePurim (כפורים), die Wurzel von 
Yom HaKippurim ( הכפורים יום ). 

Warum ausgerechnet diese beiden so 
gegensätzlichen Tage? An Purim wird 
geschlemmt und getrunken, man gönnt sich alle 
körperlichen und sinnlichen Vergnügungen. An 
Yom HaKippurim dagegen, dem Versöhnungs- 
und höchsten Fastentag, kasteit man sich, isst 
und trinkt nicht, wäscht und salbt seinen Körper 
nicht, verzichtet auf bequeme Schuhe und 
enthält sich vom ehelichen Beischlaf. 

 

 

 

 

 

 

 

An Purim gibt man sich Freuden des Leibes hin. 
Diese jedoch haben keinen Bestand und müssen 
ständig neu genährt werden. Ein gutes Essen 
heute hilft morgen nicht über Hunger und 
Gelüste hinweg. Ebenso eine tolle Reise; ich 
kann die Freude nicht festhalten, ich brauche ein 
neues Erlebnis, um sie wieder zu spüren. 

Nicht so mit der Freude am Ewigen. Wenn wir 
an Yom HaKippurim allen Gelüsten und 
körperlichen Bedürfnissen entsagen und so den 
tierischen Trieb überwinden, dann gelangen wir 
zu geistlichen Höhen, in denen wir wahre 
Freude erleben – Freude am Ewigen und Seinen 
Wegen – pure Freude am Sein. 

Und das ist Ziel und Sinn des Lebens: zur wahren 
Freude gelangen, die in uns lebt und zum 
wahren Ich wird – dann hat die Neschama 
(Seele) den Leib besiegt. Und Purim und KePurim 
verschmelzen zu einer Einheit – der Mensch ist 
zurückgekehrt zu seiner wahren Bestimmung! 

Tiefgang         9                 מעמקים 
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PashutShone! Anders(!)HAlt! 
Dinge halt mal anders sehen! 

  

In eigener Sache 

PashutShone! wird vorerst kostenlos als 
Pdf-Format (12 Seiten) versandt.  

 

PashutShone! versteht sich nicht als 
Nachrichtenmagazin und steht daher in 
keinerlei Wettbewerb mit bekannten 
Nachrichtenagenturen, die aus Israel oder 
anderen Ländern über Erez Israel berichten. 

 

PashutShone! ist ein Anfang. Mit der Hilfe 
des Ewigen und einem hoffentlich 
interessierten Publikum werden noch viele 
Ausgaben folgen – anders halt! 
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Wer das Projekt unterstützen möchte, kann 
dies gerne tun. Hier die Daten: 

 

Bankverbindungen 

Israel: Bank HaPoalim, Jerus. (King George) 

Konto-Nr. 295425, Snif (Niederlassung) 690 

 

Deutsche Bankverbindung auf Anfrage. 

Wahre schönheit unverhüllt 

Morgens die Augen aufschlagen und einen Blick 

aus dem Fenster tun. Wir sehen die wunderbare 

Schöpfung in einzigartigen Formen und Farben, 

wie sie nur Einer hat ersinnen und erschaffen 

können – Elokim. 

Sein Wort erzählt uns davon in wundervoller 

Poesie, wie z. B. in Psalm 104,1-6: 

Preise den HERRN, meine Seele! HERR, mein 

Gott, du bist sehr groß, mit Majestät und Pracht 

bist du bekleidet. Du, der in Licht sich hüllt wie 

in ein Gewand, der den Himmel ausspannt gleich 

einer Zeltdecke, der seine Obergemächer 

errichtet in den Wassern, der Wolken macht zu 

seinem Wagen, der einherzieht auf den Flügeln 

des Windes, der Winde zu seinen Boten macht, 

Feuer und Lohe zu seinen Dienern: Er hat die 

Erde gegründet auf ihre Grundfesten. Sie wird 

nicht wanken immer und ewig. Die Urflut 

bedeckte sie wie ein Kleid, das Wasser stand 

über den Bergen.“ 

  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Oder in Schir haSchirim, Hoheslied: 

„Ich bin eine Narzisse von Scharon, eine Lilie 

der Täler.“ „Wie eine Lilie unter Dornen, so ist 

meine Freundin unter den Töchtern.“ Denn 

siehe, der Winter ist vorbei, die Regenzeit ist 

vorüber, ist vergangen. Die Blumen zeigen sich 

im Lande, die Zeit des Singens ist gekommen, 

und die Stimme der Turteltaube lässt sich hören 

in unserm Land. Der Feigenbaum rötet seine 

Feigen, und die Reben, die in Blüte stehen, 

geben Duft. (2,1-2; 11-13) 
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Kurz und bündig      10         בקיצור 
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